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Ein Bnrner erneute die Hochsee

Der Kapitän der „Eiger" Quininha, mit
seinem treuen Begleiter ,,Äolf", kurz nach-
dem der Sturm seinen Höhepunkt erreicht
hatte. Flehend sieht der Hund zu ihm
hinauf und fühlt sich mit seinem Meister

schicksalsverbunden

Der zurückgekehrte Schweizer Hochseefahrer, erster Steward Hans Blaser, berichtet uns
über seine Erlebnisse während seines Seemannsdienstes auf dem Schweizer Schiff „Eiger",
mit den ersterschienenen Bildern von der hohen See. (Nach einem Interview von H. Tièche.)

Oben : Die tapfere „S. S. Ei-
ger" im Hafen von Lissabon.
Die grosse Aufschrift Switzer-
land und dieSchweizerkreuze
sind auf grosse Distanz sieht-
bar, was für unsere Schiffe

äusserst wichtig ist

Links : Die Seitenansicht eines
Raftes. Diese eigenartige Ret-

tungsboote, die von vielen
Seeleuten gegenüber dem ei-
gentlichen Rettungsboot den
Vorzug erhalten, sollen bei
Kreuzern ihre Verwendung
f nden. So wurde es auf
unserem Schiff aufbewahrt.
Stolz weht im Hinlergrund
die Schweizerflagge auf ho-

her See

Dem [/nier^aii^ na/te/
Wir waren auf der Fahrt nach Baltimore. Vor der schönen Inselgruppe Azoren wurde der

Himmel zusehends immer schwärzer, Wolken übar Wolken türmten sich schwer aufeinander und
lösten sich plötzlich in ein furchtbares Gewitter aus. Hoch überschlugen sich die Wellen, und
unsere «Eiger» schaukelte wie ein kleiner Wasserball bald in die Höhe und Tiefe. Fast die
ganze Besatzung — wir waren 9 Offiziere und 36 Mann, worunter 8 Schweizer und 37 Portu-

Kreis: Amado, ein tüchtiger Matrose und

geübter Schwimmer, stürzte sich ins offene
Meer, um das Boot hinaufzuziehen

Oberes Bild : Eine kurze Ruhepause während
der Fahrt nach Baltimore. Von vorne nach
hinten erkennt man den jungen Schweizer
Matrcsenlehrling Charles Bichard. Hans
Blaser und einen estländischen Funker

Es feeine Meeresfe«mm/er me/ir
Wenn ein Seemann heute die Weltmeere durchquert, wird er nicht nur, wie öfters

üblich, von den Naturgewalten eines Sturmes gepackt. Irgendwo lauert ihm eine zweite Ge-
fahr, sei er kriegführend oder neutral, die Gefahr der Vernichtung durch die Waffe. Durch
alle die Kreuz- und Querfahrten sind mir die grossen Meere vor dem Kriege schon lange
bekannt gewesen, so dass auch hier nicht der Grund zu suchen wäre, warum heute der See-

mann das Meer mit einem mehr oder weniger unbehaglichen Gefühl befährt. Glücklicherweise
sind wir auf dem Wasser nie direkt in das Operationsgebiet eines Kampfes gelangt und doch ka-
men wir unmittelbar mit den Ereignissen einer grossen Seeschlacht, über dessen Geschehen ich
dann später eine Bestätigung erfuhr, in tragische Berührung.

kin NNI'UNI' ennui» Nie lieonse«

Dec Kapitän äec „kigec" Ouininka, mit
5LMSM treuen kegieite^ nack-
äem äec 8tucm seinen klokspunkt scceickt
katte. ^leken6 5»ekt 6ec !^an6 z^u «km

Kinnes unä küklt sick mit seinem k^eistec
sckicksalzvecdvnäen

Dec -ucückgekekcte Zckveiiec klockseefakcec, erster Ztewacä ttnns Maser, becicktet uns
öder seine Erlebnisse väkcenä seines Zeennonnsäienstes auf dem 8ckveiier 8ckiff „Lizer",
mit «ten erstersckienenen kiläern van «ter kaken 8ee. <klack einem Interview von KI. l'iècke.)

Oben: Die tapfere „8. 8. kl-
gec" im ktaksn von Lissabon.
Die grosse >uksckcist 8vit-ec-
lanä unä äie8ckveireckceure
sinä out grosse Diztanr sickt-
Kar, vas kür unsere 8ckitke

äusserst vicktig ist

I-inIcs: Die 8eitenansickt eines
Naktes. Diese eigenartige Net-

tungsboots, äis von vielen
8«eleutsn gegenüber äsm ei-
gentlicken Nettungsdoot äen
Vocrug erkalten, sollen bei
Kceu-ecn ikre Vecvsnäung
f nclen. 80 vvcäe es aus
unserem 8ckiss aukbsvakct.
8»olr »skt im l-linlergrvnä
äis 8ckveieersloggs aus ko-

ksr 8-s

Wir waren suk der ?skrt nack Baltimore. Vor «ter sckönen Inselgruppe TV-oren wurde der
Himmel -usekends immer sckwàr-er, Wolken übsr Wolken türmten sick sckwer sukeinsnder und
lösten sick plöt-lick in ein kurcktbsres Qewittec sus. Hock überscklugen sick clie Wellen, und
unsere -kiger- scksukelte vie ein kleiner WssssrksII bald in clie Höbe und lieke. ?sst die
gan-e kesat-ung — wir wsren g Okki-iere uncl ZK Klann, worunter 8 8ckwei-er und 37 portu-

Kreis: ^moäo, sin töcktiger àtrose uncl

geübter 8ckvimmec, stürrte sick ins offene
kteer. um äas Loot kinaukrvrieken

Oberes k!lä : kins Kurie kukepause vokren-i
äsr kakrt nack Baltimore. Von vorne nack
kinten erkennt man äsn jungen 8ckvsirer
àtrcsenlekrling Lkarles öickarä, l-Ians
klaser unä einen estlänäiscksn kunker

Wenn ein Seemann keute die Weltmeere durckquert, wird er nickt nur, wie ötters
üblick, von den Hsturgewslten eines Sturmes gepackt. Irgendwo Isuert ikm eine -weite Os-
kakr, sei er kriegkükrend oder neutrsl, die kickskr der Vernicktung durck à Watte. Ourck
alle die kreus- und (Zuerkskrten sind mir die grossen IVleers vor dem Kriegs sckon lsnge
bekannt gewesen, so dass auck kier nickt der Orund -u sucken wäre, warum keute der See-

mann das Meer mit einem mekr oder weniger unbeksglicken Oetükl bekäkrt. Olücklickerweise
sind wir auk dem Wasser nie direkt in das Operationsgebiet eines kampkes gelangt und dock ka-
men wir unmittelbar mit den Ereignissen einer grossen Leescklsckt, über dessen Oesckeken ick
dann später eine Bestätigung ertukr, in trsgiscks lZerükrung.



Ein Raft, das die Kriegfüh-
renden in Seenot zu ihrer
Rettung verwenden. Es be-
steht aus zwei grossen Fässern
mit einem eingebauten star-
ken Holzgestell, worin un-
gefähr fünf bis zehn Mann
Platz finden, nebst genügen-
dem Proviant - Unten: Dem
Schwimmer ist es gelungen,
das Rettungsboot zu fangen
und ganz nahe an die Schiffs-
wand zu bringen. Starke Seile
wurden befestigt, um das

Boot hinaufzuziehen

1 '-rabftiSfCi.vÖMUS
vT??»*!

Bordfunker Hans Wyssfeben-
falls ein Berner) von der
„Eiger". Im Hintergrund ist
das Capo Sao Vicente an der
Südwestspitze Portugals er-
kenntlich - Unten: Ein Raft
und das Rettungsboot sind
bereits in Sicherheit gebracht.
Der obere Teil des Raftes
ist so konstruiert, dass Holz-
leisten mit Zwischenräumen
gut fassbar sind, um ein Hin-
ausschleudern zu vermeiden

giesen, war längst vom Deck verschwunden und hatte sich ins
Innere geflüchtet — wurde nach und nach von der « Fischkrank-
heit» gepackt und ein jämmerliches Gekötze hatte unsere Seeleute
in arge Mißstimung gebracht. Links und rechts, vorne und hinten
blitzte und donnerte es unaufhörlich über uns hinweg. Wir waren
alle auf das Schlimmste gefasst, doch keiner wagte es, nur irgend-
eine Antönung über unser Schicksal zu machen. Aber jeder war
sich seiner Pflicht bewusst und harrte auf seinem Posten. Wohl
nie kehrt der Seemann so tief in sich zurück und schätzt seinen
Mitmenschen, als gerade in diesen Momenten, wo ein wütender
Sturm einen machtlosen Dampfer in die Tiefe zu reissen droht
oder eine unsichtbare Kraft einen Weg durch das sprudelnde
Wasser bahnt. Unser Kapitän Quininha, ein markanter und er-
fahrener Seebär, dessen Haltung wir oft bewundern mussten,
wurde plötzlich auch unruhig und seine Züge verrieten, dass eine
Veränderung eintreten könnte. Offenbar wollte er irgend etwas
der Besatzung mitteilen, verschwand dann aber sofort wieder auf
die Kommandobrücke. Welle um Welle schlug sich über den Bug
und bespülte das Deck unaufhörlich mit zischendem Wasser. Eine
Deckreinigung hatten wir also nicht mehr nötig. Ueberall hörte
ich auf dem Schiff ein Krachen und dann wieder ein lautes Heu-
len. War es Tatsache oder nur Einbildung? Ich weiss es heute
nicht mehr. Aber ich erinnere mich noch, wie es plötzlich im
Maschinenraum einen lauten Klaps gab, als sei der Kessel explo-
diert. Mit einem Schreckgefühl rannte ich sofort zum Heizer, der
mich nur mit einem verdrückten Lächeln anschaute und mit dem
Finger nach oben zeigte. Am Morseapparat harrte ganz versonnen
unser Bordfunker Hans Wyss. Die unheimlichen Buchstaben SOS

waren ihm wie ein Trompetenstoss in den Kopf gefahren, und er
war jeden Moment bereit, sie in den Aether zu senden. Ich glaube
zwar kaum, dass sie jemand aufgenommen hätte, denn bei einem
solchen Sturm ist eine telegraphische Uebermittlung äusserst
schwierig. Wir waren jetzt nahezu drei Stunden im Kampf mit
den Naturgewalten und kamen nur 15 Seemeilen vorwärts. Und
siehe, ein Wunder geschah! Nach und nach wurden die Wellen
immer kleiner und zahmer, und wie das wilde Tier nach erfolgtem
Raubzug sich hinstreckt, schien das Meer genug davon zu haben.

Leiefoeii <re£6e« ««/ dem IFasser
Wir wagten uns wieder an die Luft und machten einen Be-

sichtigungsrundgang auf eventuelle Schäden. Vom zweiten Ste-
ward wurde ich plötzlich laut gerufen, der mit der Hand auf das

graue Meer hinausdeutete. Zu unserem Schrecken trieb das Was-
ser etwa 200 Meter von uns entfernt Leichen daher. Wie ein Feuer
verbreitete sich diese Nachricht, und bald waren wir uns bewusst,
dass möglicherweise ganz nahe von uns eine grosse Panik tapfern
Seeleuten ein schauerliches Ende bereitet hatte. Ob sie in einem
Gefecht oder durch den Sturm den Seemannstod gefunden hatten,
ist mir damals ein Rätsel geblieben.

Erste Rettung" f/tiff /i ein Si.-ftireizer -Sr/ii/f?
Zwanzig Minuten später sahen wir eine Anzahl Kisten und

Fässer herumschwimmen, und zu unserem Erstaunen in weiter
Ferne ein Rettungsboot, ja sogar ein zweites, drittes und viertes.
Wir nahmen sofort Kurs auf sie, und der. Kommandant erteilte
den Befehl, die Maschinen auf Höchstleistung zii stellen. Diese
Rettungsboote mussten vielleicht 500—600 Meter voneinander ent-
fernt sein und wir waren jetzt hocherfreut, Schiffbrüchige an
Bord nehmen zu können. Ich war ausserordentlich gespannt, mit
was für Leuten wir nun zusammentreffen würden und winkte er-
regt mit meinem weissen Taschentuch. Langsam näherten wir
uns ihnen, und der Kapitän liess die Maschinen anhalten. Aber
was war denn das? Kein Lebewesen machte sich auf irgendeine
Art bemerkbar, nur das ewige und öde Rauschen des Meeres blieb
allein in unsern Ohren. Unheimlich wurde mir zumute und ein
trauriges Erlebnis aus meiner Schulzeit schoss mir bei diesem
Anblick wieder in Erinnerung, als auf einer Landstrasse ein wildes
Ross den Reiter aus dem Sattel warf und im Galopp über die
Felder davonraste. Wer dann das schnaubende Pferd ohne Reiter

t Forteefttmjy Seite

Kost. 605 6ie Xriegsük-
renüsn in Zeenol Tv lkcer
Ketlung verwenclen. p; be-
ztebk oo5 Tvei großen käzzern
mit einem eingebauten ;tor-
ken >-lolTgs;teI>, vorin un-
gekäkr funs biz lebn klonn
plolT sinken, nebzs genügen-
«tem Proviant - Unten: Dem
8ckvimmer izt e; gelungen,
<lo; Kettungzboot Tu sangen
un<s ganT Nabe an clie Zckiksz-
vonü Tu bringen. Zlorke Zeile
«urclen befestigt, um üa;

Loot kinausTUTieben

ko r<ssu nicer Plan; W/;;<eben-
fall; ein kerner) von üer
„^iger". Im l-Iin»ergrun<t izt
«laz Lopo 5ao Vicente an cler
ZvüveztzpitTe Portugal; er-
icenntlick - Unten: tin Kost
unü üaz Kettungzboot zinci
bereit; in Sickerbeit gebrockt.
Der obere Lei! «je; Kokte;
izt ;o Kongruiert, «lag UolT-
leizten mit?vi;cbenrävmen
gut kazzbar zinü, um ein l-lin-
ouzzcbleuüsrn TU vermeiden

kiesen, war längst vom Deck versckwunden ,106 kette sick ins
Innere geklücktet — wurde nsck uncl nsck von cler Lisckkrsnk-
keit- gepackt und ein jämmerlickes OekötTe kstte unsere Seeleute
in urge Miüstimung gedruckt, Links und reckts, vorne und kinten
blitTte uncl donnerte es unsukkörlick über uns kinweg. Wir wsren
s lie suk das Scklimmste geküsst, dock keiner wsgte es, nur irgend-
eine äntönung über unser Sckickssl Tu mucken, /cder jeder wer
sick seiner Lkkckt devvusst und ksrrte suk seinem Losten. WokI
nie kekrt der Seemsnn so tiek in sick Turück und sckàt seinen
Mitmenscken, sis gerade in diesen Momenten, wo ein wütender
Sturm einen macktlosen Dsmpker in die l'ieke Tu reissen drokt
oder eine unsicktbsre Krskt einen Weg durck dss sprudelnde
Wasser dsknt. Unser Kspitsn <Zuininks, ein marksnter und er-
Iskrener Seebär, dessen Lsltung wir ott bewundern mussten,
wurde plötTlicd suck unrukig und seine ?.üge verrieten, dsss eine
Veränderung eintreten könnte. Okkenbsr wollte er irgend etwss
der LesstTung mitteilen, versekwsnd dann sber sokort wieder suk
die Kommandobrücke. Welle um Welle scklug sick über den Lug
und bespülte dss Deck unsukkörlick mit Tisckendem Wssser. Line
Deckreinigung kstten wir slso nickt mekr nötig, llebersll körte
ick suk dem Sckikk ein Krscken und dsnn wieder ein Isutes Leu-
len. Wsr es l'stsscke oder nur Einbildung? Ick weiss es beute
nickt mekr. /tder ick erinnere mick nock, wie es plötTück im
Mssckinenrsum einen Isuten Klaps gsb, sls sei der Kessel explo-
diert. Mit einem Sckreckgekükl rsnnte ick sokort Tum Lei?.er, der
mick nur mit einem verdrückten Lackeln snscksute und mit dem
Linger nsck oben Zeigte ^m Morseapparat ksrrte gsnT versonnen
unser Lordkunker Lsns Wxss. Die unkeknlicken Luckstsden SOS

wsrsn ikm wie ein Lrompetenstoss in den Kopk gekskren, und er
wsr jeden Moment bereit, sie in den ^etker Tu senden. Ick glsude
Twsr ksum, dsss sie jemand sukgenommen kätte, denn bei einem
solcken Sturm ist eine telegrspkiscke lledermittlung äusserst
sckwierig. Wir wsren jetrt nskeru drei Stunden im Ksmpk mit
den Ksturgewalten und ksmen nur IS Seemeilen vorwärts, lind
sieke, ein Wunder gescksk! IVsek und nsck wurden die Wellen
immer kleiner und Tskmer, und wie dss wilde l'ier nsck erkolgtem
RsubTug sick kinstreckt, sckien dss Meer genug dsvon TU ksben.

n /Leiden au/ ciem l^asseL
Wir wsgten uns wieder sn die Lukt und msckten einen Le-

sicktigungsrundgsng suk eventuelle Sckäden. Vom Zweiten Ste-
ward wurde ick plötTück lsut geruken, der mit der Lsnd suk dss

grsue Meer kinausdeutete 2u unserem Sckrecken trieb dss Wss-
ser etwa 200 Meter von uns entkernt Leicken dsker. Wie ein Leuer
verbreitete sick diese Lsckrickt, und bsld wsren wir uns dewusst,
dsss möglickerweise gsnT nske von uns eine grosse Lsnik tspkern
Seeleuten ein scksuerlickes Lnde bereitet kstte. Ob sie in einem
Oekeckt oder durck den Sturm den Seemsnnstod gekunden kstten.
ist mir dsmsls ein Rätsel geblieben.

Ks//utt^ k/ttkk/t t itt F, du?ei26L FbdiA^?

^wanTig Minuten später ssken wir eine àTskl Kisten und
Lässer kerumsckwimmen, und Tu unserem Lrstsunen in weiter
Lerne ein Rettungsboot, js sogar ein Tweites, drittes und viertes.
Wir nskmen sokort Kurs suk sie, und der. Kommsndsnt erteilte
den Lekekl, die Mssckinen suk Löckstleistung TU stellen. Diese
Rettungsboote mussten vielleickt 500—600 Meter voneinander ent-
kernt sein und wir wsren jetTt kockerkreut, Lckikkbrückige sn
Lord nekmen Tu können. Ick wsr susserordentlick gespannt, mit
wss kür Leuten wir nun Tusammentretken würden und winkte er-
regt mit meinem weissen l'asckentuck. Langsam näkerten wir
uns iknen, und der Kapitän liess die Mssckinen ankslten. ^ber
wss war denn dss? Kein Lebewesen mackte sick suk irgendeine
H.rt bemerkbar, nur dss ewige und öde Rsuscken des Meeres blieb
allein in unsern Obren, Llnkeimlick wurde mir Tumute und ein
trauriges Lrlebnis sus meiner LckulTeit sckoss mir bei diesem

àdlick wieder in Lrinnerung, sls suk einer Landstrssse ein wildes
Ross den Reiter aus dem Sattel wsrk und im Oslopp über die
Leider dsvonrsste. Wer dann das scknaubende Lkerd okne Reiter

/Zeile


	Ein Berner erlebt die Hochsee

